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Zu wissen, bevor du liest!

 


Dieser Roman könnte auf wahren Fakten beruhen, aber jede
Ähnlichkeit mit realen Ereignissen, bestehenden Orten und Personen,
lebende oder verstorbene, beruht auf dem Zufall.

Im Übrigen überlassen wir es der Phantasie des
Lesers.

 


Die Buchreihe enthält Hyperlinks im Text, die
unter anderem auf informative Webseiten oder die auf die Webseiten
der Autoren verweisen.

Wenn du mit dem Internet verbunden bist und auf ein solches
unterstrichenes Wort
klickst, wirst du zu dieser speziellen Website
weitergeleitet.

Der Link hat jedoch keinen Einfluss auf den Inhalt der Geschichte.
Er dient lediglich als zusätzliche Information.

 


 



Vorwort

 


Vielen Dank für Ihr Interesse
an unserem Buch.



Wir sind Bert Holtes und Wop Sietsma, zwei niederländische Autoren,
die mit diesem Buch ihr Debüt geben.



Ein Buch, das wir komplett selbst entwickelt haben.



Unsere Geschichte ist auf drei Bücher verteilt und
ist eine Mischung
aus Genres, Charakteren und Handlungssträngen und als fiktiver
Thriller mit einigen Extras verpackt.

 


Um dir unsere Geschichte
vorzustellen, haben wir uns entschlossen, das E-Book von
Band 1 und Band 2
als Werbeaktion
kostenlos anzubieten.



Wir sind auf Mundpropaganda angewiesen und bitten dich, alle, mit
denen du in Kontakt stehst, auf unser Buch aufmerksam zu
machen.



Wenn du uns helfen möchtest, verschenke das E-Book oder gib den
Link zu unserer Website weiter.



Denn was gibt es Schöneres als zu
verschenken!



Wir hoffen, dass Ihnen die Geschichte gefällt und Sie sie
genießen werden.



Viel Spaß beim Lesen!



Bert & Wop


DER ANFANG …

 


Diese Geschichte beginnt vor dem Friedenspalast in Den Haag,
wo ein Anschlag auf das Leben des Direktors des UNBI (United Bureau
of Investigation) verübt wird.



Der Direktor wurde vor dem internationalen Strafgerichtshof
geladen, um im Prozess gegen eine internationale kriminelle
Organisation: 'Spiderweb' auszusagen.



Lémarc Tasker soll den Anschlag als Ermittler untersuchen und setzt
eine beispiellose internationale Fahndung ein, um die Täter
ausfindig zu machen.



Bei der Fahndung hat er mit allen möglichen merkwürdigen Wendungen
und Verwicklungen zu tun, und er bekommt Hilfe aus einer
unerwarteten Ecke: Von einer Frau! Nur, eine Frau?

Oder ist da noch mehr? Denn wer ist dann verantwortlich für eine
Kette von besonderen Ereignissen mit außergewöhnlichen
Aktionen?

Wird
es ihm gelingen, das Geheimnis um den Anschlag zu
lüften?


PROLOG

 


Es war erledigt. Die emotionale Welle der Zufriedenheit
konnte gehegt werden, eine wohlverdiente Belohnung.

 


Vor vielen Umdrehungen war der erste Versuch unternommen
worden, der nicht das gewünschte Ergebnis
brachte.



Fressen, Fortpflanzung, Kampf, Sterben. Da könnte noch mehr
sein. So viel mehr noch.

 


Während er die lebensspendenden Sonnenstrahlen absorbierte,
drehte der schöne azurblaue Planet in verschwommene Wolken um seine
Achse, umgeben von seiner Gefährtin, die mit ihrer Anwesenheit, die
Zyklen allem was lebte regulierte.



Vielfach öfter als bisher musste sich der Planet um seine
Achse drehen, bevor das Ergebnis dieser Arbeit spürbar werden
würde.







NICHTS IST, WIE ES SCHEINT

 


Er war dabei, die geöffnete Tür hinter sich zu
schließen.

 


Er machte sich auf den Weg, etwas zu tun, das die Welt
fassungslos machen werde.

 


Etwas, das er ... nur er tun konnte. Es gab keine anderen
Möglichkeiten.

 


Es war er oder ich.



Und leise quietschend schloss sich die Tür hinter
ihm.


FÜNF GLOBALE MINUTEN



< 01.01

Der ältere Herr, adrett gekleidet in einem goldbraunen dreiteiligen
Anzug mit einem Paar makellosen dunkelbraunen Schuhe, näherte sich
langsam und setzte sich mit einem Seufzer der Erleichterung auf
eine kleine Bank auf dem Bürgersteig.

Wie jeden Tag, das heißt, wenn
es trocken und nicht zu kalt war, kam er hierher, um den von ihm
mitgebrachten Kaffee mit einem Leckerbissen zu genießen. Diesmal
war es ein 'gevulde koek'. (ein typisch holländisches Gebäck mit einer süßen
Mandelfüllung)

Er nahm seine Taschenuhr, ein Erbstück, aus seiner
Westentasche und sah die Zeiger genau acht Uhr morgens anzeigen.
Zufrieden stellte er fest, dass er die Entfernung von seinem Haus
wiedermal etwas schneller zurückgelegt hatte. Seine Ausdauer
verbesserte sich. Dennoch war er froh, dass er sich ein wenig
ausruhen konnte.

Er saß gerne hier, denn dieser
Ort gab ihm einen schönen Blick auf die Straße und den
Friedenspalast.

Es war der erste Tag im Juni und es versprach, ein schöner
Tag zu werden. Das sommerliche Grün der Bäume, zusammen mit der
bunten Blumenpracht der Sträucher rundherum, war eine
Augenweide.

Er genoss den vorbeiziehenden Verkehr, der aufgrund der
Internationalität des Stadtteils so bunt war wie die
Natur.

Er langweilte sich nie, denn es gab immer etwas zu
sehen.

Von der hübschen nigerianischen Sekretärin in ihrem rosa Fiat
500 bis zum russischen Diplomaten, der von seinem Chauffeur in
einer sperrigen Limousine zum Palast gefahren wurde, ob in
Begleitung einer Eskorte oder ohne.

Aber so früh am Morgen eilte nur das Verwaltungspersonal des
Friedenspalastes zur Arbeit. Erst ab zehn Uhr kamen die ersten
teuren Autos vorbei.

Nachdem seine Frau verstorben war, konnte er es nicht mehr
ertragen, morgens in seinem leeren, stillen Haus zu sein, und auch
weil seine Frau ihn darum gebeten hatte, zwang er sich, auszugehen
und unter Menschen zu bleiben. In den letzten zwei Monaten hatte er
fast jeden Morgen auf dieser Bank gesessen.

Inzwischen war er eine vertraute Erscheinung.

Oft setzte sich jemand neben ihn und sie sprachen über alle
möglichen Themen.






Erst neulich hatte eine Mitarbeiterin des liberianischen
Konsulats ihr Mittagessen mit ihm geteilt.

Er hatte sich nicht an die Namen all der exotischen
Leckereien erinnern können, die sie ihm angeboten hatte, aber er
konnte sich noch sehr gut an den Geschmack erinnern.

Genau wie heute war es ein schöner, warmer Tag gewesen und
sie hatte ihm von ihrer Jugend in Liberia und ihrer Ankunft in Den
Haag erzählt. Er war ein guter Zuhörer und hatte inzwischen
Geschichten gehört, die einen tiefen Eindruck bei ihm hinterlassen
hatten.

Er war aufrichtig betroffen da er sich noch sehr gut an seine
eigenen Erfahrungen während des Zweiten Weltkriegs erinnerte;
etwas, an das er oft, besonders in den letzten Wochen, in seinen
Träumen erinnert wurde.

Er dachte darüber nach, diese Geschichten niederzuschreiben,
als Anklage gegen all die Gewalt in der Welt, aber das war noch
nicht entschieden. Nun, er würde sich im Winter darüber Gedanken
machen. Im Moment war er nur froh, dass er Gesellschaft bekam, und
das regelmäßig. Es lenkte seine Gedanken ab und gab ihm die
Möglichkeit, den Tod seiner Frau zu verarbeiten.

Er nahm seine mit Kaffee gefüllte Thermoskanne und plötzlich
dämmerte es ihm, wie friedlich alles war. Normalerweise war es hier
auf dem Scheveningseweg sehr geschäftig. Jeder, der im
Friedenspalast etwas zu tun hatte, musste diese Straße benutzen,
die jetzt verlassen war.

Obwohl er bereits seit zehn Jahren im Ruhestand war - er war
genau vierzig Jahre Polizist gewesen, davon die letzten zehn Jahre
bei Interpol.

Plötzlich wurde sein Instinkt geweckt, und er begann, seine
Umgebung auf eine andere Weise wahrzunehmen. Es war ein üblicher
Mittwochmorgen, aber verkehrsmäßig sah es aus wie ein Sonntag.
Dieser Eindruck wurde noch verstärkt durch das langsame, hallende
Geräusch der Kirchenglocken.

Die einzige Person, die er sah, war auf der anderen
Straßenseite.

Der Mann stand auf der Veranda einer riesigen, monumentalen
Stadtvilla, von denen mehrere an dieser Straße standen. Ein Weißer,
männlich, mit slawischem Gesicht, entstellt durch Narben, zwei
Meter groß mit einem quadratischen Kopf und kurzen stacheligen
Haaren.

Die bemerkenswert stille Straße und die Art und Weise, wie
dieser Typ dort stand, beunruhigten ihn.

Etwas stimmte nicht. Der Mann hielt ein Handy auf eine
seltsame Weise direkt neben sein Ohr.

Und da er selbst ein Smartphone besaß, wusste er, dass es
nicht nur zum Telefonieren, sondern auch zum Texten, Pingen,
Fotografieren und sogar zum Filmen verwendet wurde. Es sah so aus,
als würde er das Letztere tun.

Außer ihm selbst - besser bekannt als der ehemalige Polizist
Jan de Jong - und dem Mann auf der anderen Straßenseite war hier
niemand zu sehen.

In Gedanken versunken, erschrak er vor einer Taube, die
herunter flatterte und sanft auf seiner linken Seite landete. Der
Vogel hüpfte ein paar Mal hin und her und setzte sich dann
entspannt hin, als ob es ein Ei legen wollte. Die Taube sah ihn
einen Moment lang an und entschied anscheinend, dass dieser Mensch
harmlos war.

Sie neigte ihren Kopf nach links und beobachtete den Mann auf
der anderen Straßenseite eine Weile, danach drehte sie ihren
kleinen Kopf noch weiter nach links und streckte ihren Hals, wie
ein Fahrgast, der sich fragte, wo denn der Bus bleibt.

Er muss es sich eingebildet
haben, dachte er. Als die Taube ihn ansah, sah es so aus, als würde
das rechte Auge des Vogels fokussieren, wie das Objektiv einer
Kamera.






< 01.02

Nicht einmal anderthalb Kilometer von dort entfernt fuhren drei
schwarze, geblendete SUV's in das Parkhaus des Victory-Gebäudes.
Die großen, schweren Reifen machten grausam quietschende Geräusche
auf dem glatten Betonboden, bis die Fahrzeuge in der Nähe des
Personenaufzugs zum Stillstand kamen.

In jedem SUV saßen fünf schwarz gekleidete Männer, die sich
anscheinend auf eine Aktion vorbereiteten.

Der Mann, der neben dem Fahrer im ersten SUV saß, etwa 35
Jahre alt und mit breiten Schultern, sah auf seine Uhr. Es war
genau acht Uhr.

Ihr Timing war perfekt und der Code, der ihnen den Zugang zur
Garage ermöglichte, war korrekt gewesen.

Er hatte in der Vergangenheit verschiedene andere Erfahrungen
gemacht, mit schlimmen Folgen.

Erfreut nahm er sein Smartphone, und tippte: 'Position
erreicht, warte auf weitere Anweisungen' und sendete die
Nachricht.






< 01.03

Gleichzeitig saß im Penthouse des Hilton Hotels, mit einem schönen
Blick auf den Friedenspalast von ihrem Balkon aus, eine Frau auf
ihrem Bett, vor einem Laptop und spielte mit dem angeschlossenen
Joystick. Ihr hübsches Gesicht, eingerahmt von einer Fülle blonder
Haare, war ernst, während sie auf den Monitor starrte.

Ihre linke Hand klopfte leise gegen den Joystick und sie war
froh, dass sie dies so oft geübt hatte, denn in der realen Welt
erwies es sich als etwas schwieriger als in einer Testumgebung.
Einen Moment später verschwand die Falte zwischen ihren
Augenbrauen, und sie rief: "Ich bin gelandet!"

Sie ließ den Joystick los, mit dem sie ein kleines Fluggerät
zu einem Landeplatz auf ihrem Monitor manövriert hatte, streckte
ihren Rücken und hielt ihre Arme hoch. Sie hatte es geschafft und
war stolz auf sich selbst, dass sie nach monatelangem Basteln und
Üben nun alle Arten von Flugobjekten so leicht manövrieren konnte.
Auf dem Bett neben ihr saß ein muskulöser asiatischer Mann und auch
er bediente einen Joystick.

"Wie geht es bei dir, Tjan?" Seine Augen waren auf den
Monitor gerichtet und er sagte etwas in seiner Muttersprache, was
sie nicht verstand, aber es klang zuversichtlich. Um ihn nicht zu
stören, legte sie sich hin, schloss die Augen und versuchte sich zu
entspannen. Gott, sie war so erleichtert, dass es geklappt
hat.

Sie zog das wirklich durch,
aber die Verantwortung lastete schwer auf ihr. Ihre Lippen verzogen sich zu einem breiten
Lächeln.

Ohne es zu merken, war sie fast eingeschlafen, bis sie
fühlte, wie ihr Smartphone vibrierte. Sie zog es aus ihrer Tasche
und las: ‘Bin auf dem Weg, viel Glück xxx’.

Die Botschaft kam von ihrem besten Freund und liebevoll
dachte sie an den Moment, vor mehr als zwanzig Jahren, als sie ihn
getroffen hatte.

Es war für immer in ihren Gedanken eingraviert, Sie würde nie
vergessen wie dieser große Mann mit seinen blonden Haaren sie aus
der Luft gegriffen hatte, bevor sie zu Tode gestürzt wäre. Seitdem
waren sie Freunde fürs Leben. Sie hatte noch nie einen so lustigen,
intelligenten und durch und durch aufrichtigen Mann getroffen, der
sie immer wieder zum Lachen bringen konnte und der auch immer für
sie da war. Durch ihn hatte sich ihr Leben drastisch verändert. Sie
benutzte selten sogar ihren eigenen Namen.

Alle, auch sie selbst, nannten sie Marilyn, nachdem sie
einmal als Marilyn Monroe an einer 60er Jahre Party teilgenommen
hatte und viele Komplimente über die verblüffende Ähnlichkeit
erhalten hatte. nachdem sie jemanden herabwürdigend sagen hörte,
"dass ein Waisenkind nie mit dem Reiz eines Sterns mithalten kann",
hatte er ihr bei der Erforschung ihrer Herkunft
geholfen.

Es stellte sich heraus, dass sie jedes Recht hatte, sich wie
Marilyn Monroe zu verhalten. Er hatte ihr auch geholfen, ihre bis
dahin unbekannten Talente zu entwickeln, und in den letzten Jahren
war es ihr gelungen, das Leben in vollen Zügen zu
genießen.

Obwohl er ihr bester Freund war und sie ihm ihr Leben
anvertraute, war er nicht die Liebe ihres Lebens.

Mutter Natur hatte beschlossen, dass sie sich zu Frauen
hingezogen fühlte, und vor vier Jahren hatte sie ihre große Liebe
gefunden. Seitdem war sie überglücklich.

Ihre Freundin inspirierte sie zu großartigen Leistungen.
Bereits bevor sie ihn kannte, war sie ein absolutes Ausnahmetalent
im Bereich der Softwareentwicklung und in der Konstruktion von
Hardware gewesen, aber seitdem sie ihre Liebe gefunden hatte, baute
sie die unglaublichsten Geräte und entwickelte Lösungen, die ihrer
Zeit weit voraus waren.

Zum Glück brauchte ihr Freund genau dieses
Know-How.

Ihre Arbeit war nobelpreisverdächtig, aber aufgrund der Art
dieser Missionen konnte sie ihre Erfindungen nicht veröffentlichen.
Sie waren ausschließlich für die enge Gruppe von Menschen bestimmt,
die ihren Freund umgaben und notwendig waren, um die Welt zu
verändern. Es machte sie glücklich, dass sie dazu beitragen konnte,
und noch glücklicher, dass ihre große Liebe, geboren von indischen
Eltern in den USA und jetzt in ihrem Heimatland aktiv, an der
selben Mission beteiligt war, von der der zweite Teil bald beginnen
sollte. In vier Tagen würden sie sich wieder sehen und mit etwas
Glück könnten sie ein paar Tage zusammen verbringen.

Sie erschrak aus ihrem Tagtraum, als Tjan sagte: "Achtung,
das Ziel ist fast erreicht!" Sie schoss hoch, packte ihr
Smartphone, wählte die einzige Durchwahl und ließ ihren Daumen über
die Schaltfläche "Senden" schweben.

Auf Tjans Laptop sahen sie wie ein Auto eine idyllische Allee
hinunterfuhr.

Das Auto war nur wenige Meter von dem Banner mit dem Wort
"Finish" entfernt das über der Straße aufgehängt war. "Warte, bis
die Stoßstange die Zielgerade erreicht hat und drücke dann auf
'Senden'", murmelte Tjan. "Ja, ja, ja, ich weiß. Kümmere dich
einfach um deinen eigenen Job", antwortete sie, ihre Augen auf den
Monitor gerichtet.

Beide starrten konzentriert auf den Monitor, der die Nase des
Autos zeigte, das wenig später das Ziel erreichte.

Marilyn drückte den "Senden"-Button und schrie lachend: "
SHOW TIME!"



< 01.04

Ein paar Minuten zuvor war ein älterer Mann aus dem gleichen Hotel
gelaufen und hatte einen großen Reisekoffer hinter sich hergezogen.
Leicht wackelnd ging er über die Rollstuhlrampe zu dem für ihn
bestellten Taxi.

Er reichte dem Fahrer seinen Koffer und stieg mit Mühe in das
Heck des Autos.

Sobald er eine bequeme Position gefunden hatte, zog er ein
Smartphone aus der Innentasche und schaltete es ein.

Als der Fahrer ihn nach den Weg fragte, sah er leicht
verstört auf. In einwandfreiem niederländisch antwortete er: „Den
Haager Hauptbahnhof, bitte." Nach der Antwort wandte er sich wieder
seinem Handy zu, das inzwischen eine Nachricht erhalten
hatte.

Sein Gesicht zeigte beim Lesen ein zufriedenes Lächeln,
woraufhin er schnell eine SMS schrieb und abschickte. Er klopfte
schnell mit einem Doppelklick auf ein kleines Symbol, lehnte sich
entspannt zurück und betrachtete interessiert die Video, die er nun
erhielt.

Der Fahrer hatte inzwischen seinen Platz hinter dem Lenkrad
eingenommen und war gerade dabei zu beschleunigen, als der
Hotelportier ihn stoppte.

Verärgert senkte er sein Seitenfenster, streckte den Kopf aus
und schrie mit einem Akzent, der deutlich machte, dass er aus Den
Haag kam: "Hey, Spinner! Was willst du von mir?
Verschwinde!"

Der Portier sagte kein Wort, aber er zeigte auf die Ausfahrt
des Parkhauses neben dem Hotel.

Eine glänzende, schwarze Limousine kam heraus und war sofort
von einer Gruppe von Polizei-Motorrädern umringt. Mit ihren stark
brüllenden Motoren passierten sie das Taxi.

Der Beifahrer blickte von seinem Display auf und sah, wie
sich die Motorradfahrer in Zweiergruppen aufteilten, um die
Limousine in einer engen Formation zu begleiten, woraufhin die
Eskorte wegfuhr.

Während er Flüche über die bevorzugte Behandlung murmelte, die
einige Leute erhielten, trat der Taxifahrer auf das Gas und fuhr
mit quietschenden Rädern davon.

Der Portier ging zurück in die Hotellobby, schüttelte den
Kopf und suchte nach einem Gast, der seinen Service zu schätzen
wusste.






< 01.05

Sechs Zeitzonen von dort entfernt lag Robert J. VanderBeek IV, von
vielen Kingsize Bob oder "KSB", wach in seinem großen
Bett.

Mit zwei flauschigen Kissen, die seinen Rücken stützen,
beobachtete er die Nachrichten bequem auf einem beeindruckend
großen Monitor, der an der Wand befestigt war, ziemlich weit vor
dem großen Bett.

Er trug einen kabellosen Ohrstöpsel, um zu verhindern, dass
jemand hört, was er sah.

Das ging niemanden etwas an.

Seine Frau wollte ihn auch nicht stören. Sie hatten jahrelang
getrennt geschlafen und er wusste mit Sicherheit, dass sie nicht
kommen und ihn hier besuchen würde.

Ab und zu nahm er einen Schluck aus dem wunderschön
geschliffenen Glas, das er bis zum Rand mit X.O. Cognac aus seinem
eigenen Weinberg gefüllt hatte, und ignorierte alle
Etikette.

Niemand würde ihm sagen, was er
tun soll, und mit seiner eigenen, einzigartigen Interpretation des
Familienmottos 'Deo volente' (so Gott will) am
er gut zurecht.

Er hatte mit seinen Unternehmen viele Milliarden Dollar
verdient, aber noch wichtiger war, dass er an Einfluss gewonnen
hatte. Er galt als einer der reichsten Viehzüchter der
Welt.

Abgesehen davon wusste niemand, das ihm viele Unternehmen in
der Öl-und Rüstungsindustrie gehörten.

Durch seine Geschäftsführer, die völlig von ihm abhängig
waren, für die er aber der große, Unbekannte geblieben war,
unbekannte Herr X blieb, kontrollierte er jedes große Unternehmen
auf dem Weltmarkt.

Zu seinem großen Schock änderte sich das vor zwei Monaten
plötzlich. Er gab sich selbst die Schuld.

Wegen seines verschwenderischen Lebensstils als Gott in
Frankreich der letzten zehn Jahre Lebens als Gott in Frankreich war
er nicht mehr so scharfsinnig wie früher.

Wie ein Donnerschlag aus heiterem Himmel wurden innerhalb
weniger Tage alle Personen, die auf seiner geheimen Gehaltsliste
standen und im oberen und mittleren Management arbeiteten,
verhaftet. Er musste sofort drastische Vorkehrungen treffen, um
sich zu schützen und den Schaden so weit wie möglich zu
begrenzen.

Nach den Beweisen zu urteilen, die er natürlich kannte, musst
es in seiner Organisation Informanten geben, die mit der Polizei
und der Justiz zusammen arbeiteten.

Als Beweismittel wurden Bilder,Telefonate zwischen
Mitarbeitern, ganz zu schweigen von höchst belastenden E-Mails
zwischen den Führungskräften präsentiert. Er war gezwungen worden,
eine große Säuberung durchzuführen und alle Spuren die zu ihm
führten zu vernichten.

Auf allen Kontinenten verschwanden plötzlich Menschen und
viele Unternehmen, Lager und andere Objekte wurden zerstört.
Außerdem starben einige Führungskräfte, von denen er vermutete,
dass sie als Informanten fungiert hatten, an
Lebensmittelvergiftungen, Herzinfarkten und seltsamen Unfällen,
sogar im Gefängnis.

Bislang hatten seine
Geschäftsführer die Operation 'Spic &
Span' hervorragend ausgeführt. Die letzte Phase würde in
weniger als fünfzehn Minuten beginnen.

Diese letzte Maßnahme würde das allgemeine Gefühl der
Unsicherheit mehr denn je verstärken, und die daraus resultierenden
Maßnahmen zur Erhöhung der Sicherheit würden sein Bankkonto
deutlich wachsen lassen.

Er kicherte bei dem Gedanken an die großen Schlagzeilen in
den Zeitungen und das Meckern auf den Nachrichtensendern, die den
großen Verlust völlig überbewerten würden.

In der Zwischenzeit hatte sein Team eine Armee von
Spitzenanwälten engagiert. Alles um sicherzustellen, dass die ihm
treu gebliebenen Mitarbeiter mangels Beweisen freigelassen wurden
und danach wieder voll arbeitsfähig waren. Ein zusätzlicher Vorteil
war die Tatsache, dass sie ihm jetzt noch treuer ergeben
waren.

Sobald die Operation 'Spic & Span' abgeschlossen war,
würde einer von ihnen, ein hässlich aussehender Mann 'Casanova'
genannt, in der Kanalisation landen.

Allmählich hatte dieser arrogante Mistkerl seine Forderungen
erhöht, und wenn es etwas gab, das er verabscheute, waren es
gierige Leute, die dachten, sie könnten seine Schwäche ausnutzen.
Der Sack hatte seine Karten überreizt und würde bald die
Konsequenzen tragen.

Er hatte bereits einen Ersatz gefunden, der ihn als Test
seiner Geschicklichkeit von seinem Casanova-Problem befreien
würde.

Der kleine Mexikaner hatte ihn
bereits wissen lassen, dass er in Position und einsatzbereit
war.

Die Apotheose seiner akribisch geplanten Operation hätte
inzwischen in Gang gesetzt werden müssen, danach würde er wieder
die volle Kontrolle haben, wie er es gewohnt war.

Bevor er unter dem Einfluss des ausgezeichneten Cognacs
einschlafen konnte, vibrierte sein Smartphone.

Er war sofort hellwach und das Adrenalin strömte durch seinen
Körper.

Er sah auf den kleinen Bildschirm und las:

https://everywhereconnected.com/spicandspan.html

Er benutzte die Fernbedienung, um ins Internet zu wechseln.
Er startete Google und gab den Link ein. Er sah sofort das Ergebnis
zwischen einer ganzen Reihe von unsinnigen Filmen.

Niemand konnte ahnen, dass dieses spezielle Video kurzfristig
eine weltweite Nachricht sein würde.

Er klickte auf den Link und der Fernseher zeigte das
erwartete Panorama.

Er wartete auf die Dinge die ihm

so viel Befriedigung geben
würden, dass er die Kissen aufschüttelte und sich bequem gegen sie
fallen ließ.






< 01.06

Dick konnte sich sehr gut vorstellen, dass John Bingham, der neben
ihm auf der Chesterfield-Couch saß und der Hauptstaatsanwalt des
Internationalen Strafgerichtshofs war, sein Amt sehr schätzen
würde. Im bescheidenen Innenhof des Friedenspalastes gelegen,
blickte er auf den phänomenalen Brunnen. Es war ein monumentaler,
schön dekorierter Raum, in dem man nichts von dem städtischen Lärm
draußen bemerkt hat. Die Kombination der hohen Decke, die mit
schönen Ornamenten und Gemälden verziert war, mit der
Eichenverkleidung unterstrich diese friedliche Atmosphäre.
Zweifellos konnte er hier in Ruhe arbeiten, mit einigem Abstand,
aber ohne völlig isoliert zu sein.

Die lebhafte Diskussion, die sie führten, hatte jedoch nichts
mit Arbeit zu tun.

Sie waren beide leidenschaftliche Flugfischer und nach ein
paar gemeinsamen Angeltouren war eine sportliche Rivalität
entstanden, und jetzt versuchten sie, sich gegenseitig mit dem
besten selbst entworfenen Angelköder zu übertreffen.

Erst neulich hatte Dick eine neue ausprobiert, sehr
erfolgreich. Darum ging es hier.

John versuchte herauszufinden, was Dick zu seinem letzten
Experiment hinzugefügt oder verändert hatte, aber Dick wollte
nichts davon enthüllen. Was John nicht wusste, war, dass Dick
lieber nicht zugeben wollte, dass der Köder ein Geschenk von Hakon
zu seinem siebzigsten Geburtstag war, mit der Bemerkung, dass Hakon
jetzt nicht mehr Dick´s Geschichten über gescheiterte Versuche
anhören musste.

Es war dieser Mann, Hakon
Torstein Eriksson, Direktor des Bureau of Investigation der
Vereinten Nationen (UNBI), auf den sie
warteten.

Die UNBI war ein spezieller Dienst, der vor vier Jahren für
die Untersuchung und den Prozess gegen jede Einheit gegründet
wurde, die direkt oder indirekt für Kriegsverbrechen und
Terroranschläge gegen Nationen und/oder Einzelpersonen
verantwortlich war.

Gestern Abend hatte Dick ihn mit der dringenden Bitte
angerufen, dieses Sondertreffen zu vereinbaren. Es war notwendig,
dass Hakon Aufklärung über die angewandten Ermittlungstechniken
gab, wenn er heute Nachmittag als Hauptzeuge vor dem
Internationalen Strafgerichtshof gehört werden sollte.

Dick hatte alle seine Termine verschoben, um dieses Gespräch
zu ermöglichen, und war zu diesem Anlass nach dem er den Vorsitz
der UN-Generalversammlung geleitet hatte den ganzen Weg aus New
York geflogen.

Es musste etwas sehr Wichtiges sein, wenn die Anwesenheit des
UN-Sekretärs erforderlich war, und er hoffte, dass dies eine
einmalige Sache sein würde, da das Fliegen um die Welt in so einer
kurzen Zeit, in seinem Alter nicht mehr so einfach war.






< 01.07

Gegen acht Uhr morgens war alles ruhig in der Kantine im
dreißigsten Stock des Victory - Gebäudes in Den Haag, wo sich die
niederländische Abteilung von Interpol befand.

Der stellvertretende Direktor von UNBI, Lémarc Tasker, trank
eine Tasse Kaffee, begleitet von James Taylor, Kommissar bei
Interpol, bevor er an die Arbeit gingen.

Zuerst hatte er James nicht gemocht. James war ein
Besserwisser, immer ordentlich gekleidet, der gerne seine neuesten
Einkäufe vorführte. Aber nach und nach hatte Lémarc ihn immer mehr
respektiert.

Nach wochenlanger intensiven Zusammenarbeit erwies sich der
Brite James als extrem motiviert. Die Polizeiarbeit lag ihm im
Blut. Seit zwei Monaten tranken sie nun schon jeden Morgen um acht
Uhr Kaffee, um die Grundzüge der Untersuchung der Organisation
'Spiderweb' zu besprechen.

Führungskräfte der Öl- und Rüstungsindustrie und verschiedene
Politiker, die mit dieser weltweit operierenden Verschwörung in
Verbindung standen, waren in großem Umfang verhaftet worden, unter
anderem wegen Betrugs, Förderung von Gewalt und Verbrechen gegen
die Menschlichkeit. Die Politik von Spiderweb konzentrierte sich
auf die Kontrolle bewaffneter Konflikte aus wirtschaftlicher Sicht,
mit dem Ziel, eine Nachfrage nach ihren Produkten zu erzeugen und
dadurch ihren Umsatz massiv zu steigern. Auf diese Weise wurden
bereits Milliarden von Dollar verdient.

So wie es jetzt aussah, gab es schlüssige Beweise dafür, dass
diese Organisation durch Intrigen und Gewalt für über hundert
bewaffnete Konflikte und sieben Kriege zwischen verschiedenen
Ländern verantwortlich war.

Afrika galt als perfekter Übungsplatz, um seine Waffen und
Taktiken zu testen, ohne auf die Umwelt achten zu müssen, die für
mehrere Jahrzehnte verschmutzt und kontaminiert bleiben würde, und
ohne auf den Schmerz zu achten, den sie den Menschen
bereitet.

Es gab auch Hinweise darauf, dass durch die Verhängung von
Ölembargos viel Geld verdient wurde und dass der daraus
resultierende Mangel als Mittel genutzt wurde, um unwillige
Regierungen unter Druck zu setzen.

Sie glaubten auch, dass sie in der Lage sein würden, zu
beweisen, dass Spiderweb für mehrere Terroranschläge verantwortlich
war.

Diese Angriffe hatten stattgefunden, um ein massives Gefühl
der Unsicherheit zu schaffen und die Regierungen der Länder zu
zwingen, die keinen Krieg anzetteln wollen, viel Geld in die
Terrorismusbekämpfung zu investieren.

Sie konnten nachweisen, dass diese Organisation Politiker in
vielen Ländern durch Bestechung oder Einschüchterung beeinflusst
hatte.

Anhand dieser Erkenntnisse wurde deutlich, dass ein großer
Teil der Spirale von Gewalt und Umweltverschmutzung in der Welt von
dieser Organisation geschaffen und aufrechterhalten
wurde.

Die neuesten Schlagzeilen gaben an, dass man glaubte, dass
die gesamte Spitze der Organisation gefangen und Spiderweb
aufgelöst worden sei.

Für heute, den ersten Juni, zeigten beide Tagesordnungen,
dass sie an der Zeugenvernehmung von Hakon Torstein Eriksson, dem
Chefermittler von UNBI, teilnehmen würden.

Der Hauptstaatsanwalt des Internationalen Strafgerichtshofs,
John Bingham, hatte Hakon vorgeladen, um zu klären, wie alle
Beweise in den Besitz von UNBI gelangt waren. Es war so schlüssig
und sicher, dass die Verantwortlichen auf dieser Grundlage
zweifellos verurteilt werden würden.

Aus der Qualität und Quantität der Beweise konnte man nur
schließen, dass ein ganzes Netzwerk von Hinweisgebern hätte
verantwortlich sein müssen. Es war jedoch unklar, was die
Verteidigung sicherlich nutzen würde, ob die wichtigsten
Beweismittel - Videoaufnahmen, Audioaufnahmen und Kopien von
E-Mails und SMS, die zwischen ihnen verschickt worden waren -
zugelassen würden, weil sie hauptsächlich aus anonymen Quellen
stammen.

Darum ging es in der Diskussion, ob die so gesammelten
Beweise rechtsgültig sind.

Einige der Verdächtigen erklärten fest, dass einige dieser
Aufnahmen gemacht wurden, während sie allein waren, obwohl der
Kamerawinkel darauf hinwies, dass die Person, die die Aufnahme
machte, auch im selben Raum gewesen sein musste. Dennoch bestanden
die Verdächtigen darauf, dass sie ganz allein gewesen waren. Bilder
von Überwachungskameras in diesen Räumen unterstützten diese
Aussagen.

Aus diesem Grund wollte der Hauptstaatsanwalt den
Chefermittler selbst als Zeugen verhören.

Hakons Aussage wäre entscheidend. Wenn die Beweise zugelassen
werden würden, wäre das gesamte Verfahren nichts anderes als eine
Formalität.

Wenn die Beweise als rechtswidrig erachtet würden, wäre der
Fall schwierig. Basierend auf dem Rest der Beweise gäbe es nicht
mehr viel zu tun. Das würde bedeuten, dass weitere Untersuchungen
mit all den der damit verbundenen Verzögerungen durchgeführt werden
müssten.

Lémarc kannte Hakon sehr gut und war zuversichtlich in Bezug
auf den Fall. James war weniger überzeugt und nahm an, dass sie
noch lange an diesem Fall arbeiten würden.

Er sah James auf die Uhr
schauen, begierig darauf, sein neuestes Spielzeug zu zeigen. In
wenigen Minuten fuhren sie gemeinsam mit James' neuem SUV, einem
Sondermodell, das mit modernsten Geräten ausgestattet war, um so
effizient wie möglich arbeiten zu können, zum Friedenspalast.

James hörte nicht auf zu reden, stolz wie er auf sein neues
Kommandofahrzeug war.





< 01.08

Tief in Gedanken versunken, saß der Burgherr auf der breiten
Fensterbank des Ostturms von Schloss MacMarkland, der sich auf der
südlichsten Insel der schottischen Inneren Hebriden befand. Von
hier aus hatte er einen schönen Blick auf den Hafen des darunter
liegenden Fischerdorfes.

Er beobachtete die Aktivitäten gerne, bevor die Boote in See
stachen. Aber heute hatte er wichtigere Dinge zu tun.

Mit einer Tasse dampfendem, heißem Kaffee aß er ein Sandwich
mit geräuchertem Lachs. Beim Essen waren seine Gedanken in die
Vergangenheit abgeglitten.

Zu dem Grauen vor mehr als zehn Jahren, das er auf wundersame
Weise überlebte hatte. Diese Erfahrung hatte ihn verändert. Nein,
nicht so sehr verändert, wie es ihn bewusst gemacht hatte. Es hatte
ihm die Augen geöffnet und seitdem versuchte er, so gesund und
verantwortungsbewusst wie möglich zu leben.

Er versuchte auch, seinen - Whisky - Konsum einzuschränken.
Aufgeben kam nicht in Frage. Unmöglich!

Als Nachkommen einer alten Schottischen Adelsfamilie besaß er
einige Destillerien, die ausgezeichnete, wenn nicht sogar die
besten Schottischen Whiskys der Welt hervorbrachten.

Wie schon seit Jahrhunderten üblich, wurde jeder Jahrgang vom
Schlossherrn selbst gekostet.

Erst nach seiner Zustimmung erhielt der Whisky das berühmte
Marklandsiegel des Schlossherrn Lord Alasdair Murdoc MacMarkland.
In der Vergangenheit hatte er regelmäßig sein eigenes Produkt
genossen, und das war manchmal außer Kontrolle geraten, aber jetzt
wusste er, wie er sich zu beherrschen hatte.

Maximal ein Glas am Abend, zwei
an Feiertagen. Man sollte das Leben genießen, nicht wahr?
Schließlich bedeutete Whisky - auf Schottland "Uisge Beatha" -
'Wasser des Lebens' und weil es so viele Jahrgänge zu bewerten gab,
kam er trotzdem auf seine Kosten. In ein paar Tagen war es wieder
Zeit für die halbjährliche Verkostung.

Nachdem der offizielle Teil erledigt war und alle VIPs
gegangen waren, wurde der Rest des Tages privat verbracht. Eine
sanfte Frauenstimme unterbrach seine Gedanken.

Er ließ seine Kaffeetasse auf der Fensterbank stehen, ging
auf seinen luxuriösen Stuhl zu, der jahrhundertelang im Thronsaal
im Erdgeschoss gestanden hatte, nun aber nach oben gebracht worden
war, und setzte sich bequem hin.

Von diesem Stuhl aus hatten alle seine Vorfahren, die auf den
zahlreichen Gemälden, die die Wände seines Schlosses schmückten,
imposant dargestellt wurden, wichtige Entscheidungen
getroffen.

Und in wenigen Minuten sollte ein Stück Weltgeschichte
geschrieben werden, an dem er selbst beteiligt war. Um die
Tradition zu ehren, saß er wie vorgeschrieben gekleidet in dem seit
Generationen von Vater zu Sohn weitergegebenen Kilt.

Trotz des hohen Alters des
Kleidungsstücks waren die drei Farben seiner
Tartan(karierter, wolliger Stoff mit Familienmotiv)
immer noch hell.
Zusammen mit dem Sporran(Geldbörse) vor dem Schritt und sgian dubh(traditionelles schottisches Messer)
in der rechten
Socke sah er ziemlich beeindruckend aus.

Liebevoll dachte er an seinen Sohn, der bei einigen ganz
besonderen Anlässen der nächste Träger sein würde. Genau wie er
selbst, als er sich heute Morgen anzog, würde auch sein Sohn die
starke Verbindung zu seinen Vorfahren spüren.

Trotz der angenehmen Temperatur im Raum bekam er Gänsehaut,
wenn er an diesen Moment zurückdachte. Heute wäre sein Vater stolz
auf ihn gewesen. Mit einem Lächeln schaute er zur Seite.

Zu diesem Anlass, schließlich ein Feiertag, wartete bereits
ein Glas feinster Whisky. Selbstbewusst und voller Erwartungen
blickte er nach vorne.

Der Stuhl, auf dem er saß, war so platziert, dass er einen
perfekten Blick auf die Wand hatte, die vollständig vom GRID
abgedeckt war, einem überdimensionalen Monitor, der in drei
Bereiche getrennt war.

Die linke zeigte die Weltkarte mit den Namen der Orte und
Menschen darunter, deren Position sich im Laufe der Aktivität
veränderte.

Jede Person wurde durch ihren Spitznamen oder, wenn es keinen
gab, durch einen Decknamen gekennzeichnet, den Saundra sich
aufgrund ihrer Eigenschaften ausgedacht hatte. Um es noch
deutlicher zu machen, wurde neben jedem Namen auch ein Avatar
gezeigt, der die Person oder das Objekt repräsentierte.

Auf einen Blick war sichtbar, wo und von wem welche Aktivität
ausgeführt wurde.

Der rechte Teil wurde wiederum in zwei Segmente
aufgeteilt.

Der obere Teil bestand aus zwölf verschiedenen Bildbereichen.
Der untere Teil war für den Bericht reserviert. Dieser Teil zeigte
bis auf die Sekunde genau, welche Aktivitäten durchgeführt wurden,
wer beteiligt war und wie der Status war.

Alle Aktivitäten, Dateien, Objekte und Personen waren
miteinander verbunden, und jede Änderung wurde direkt in ein klares
Bild umgewandelt. Dadurch konnte er direkt sehen, was vor sich ging
und ob er eingreifen musste.

Er betrachtete den Verlauf. Die Operation war nun schon seit
einigen Minuten aktiv. Der Start wurde von Saundra angeführt, die
alle Probleme gelöst und gemeldet hätte, bevor er überhaupt mit den
Augen blinzeln konnte.

Dennoch wollte er jetzt selbst anwesend sein, um den
Fortschritt zu verfolgen. Er war überzeugt, dass das Ergebnis
erfolgreich sein würde, da alle verfügbaren Mittel zur gleichen
Zeit eingesetzt wurden, und er war stolz darauf, der Erste zu sein,
der den kompletten Überblick behalten würde. Saundra bat zum
zweiten Mal höflich um seine Aufmerksamkeit.

Nach einer kurzen Pause fasste sie die bisherige
Vorgehensweise kurz zusammen, direkt gefolgt vom aktuellen
Stand.

Sie bestätigte, was er auf dem GRID gesehen hatte. Er dankte
ihr und bat sie, ihn über die wichtigsten Ereignissen zwischendurch
zu informieren. Beim Betrachten der Bilder wurde seine
Aufmerksamkeit vor allem durch das Bild eines imposanten Mannes mit
einem schrecklich gezeichneten Gesicht erregt, der auf einer
Veranda stand.

Es sah aus, als würde er mit seinem Handy telefonieren. Der
entsprechende Avatar zeigte seine persönlichen Daten an und auf der
linken Seite sah er den verbundenen Spitznamen 'Casanova' und die
Information, dass er sich derzeit in den Niederlanden befand. In
der Veranda der Villa Turquoise, Scheveningseweg, Den Haag, um
genau zu sein. Das Bild war gestochen scharf.

Er schaute in den Bereich daneben, um die Bilder zu
betrachten, die, wie er wusste, von dem Mann in genau diesem Moment
gemacht wurden. In der Texteinblendung las er, dass die Aufnahme
per Satellit in einen anderen Teil der Welt übertragen wurde. Die
klare Aufzeichnung zeigte eine breite Straße. Auf beiden Seiten
standen Bäume, zwischen denen verschiedene Bänke aufgestellt waren.
Auf einer saß ein alter Mann. Ein wenig entfernt von ihm, saß eine
Taube. Mit voller Aufmerksamkeit beobachtete er weiter und wartete
gespannt ab.






< 01.09

Auf dem Einundachtzigsten Stock des Telekommunikationsgebäudes
einer der größten kommerziellen Nachrichtenorganisationen in New
York, dem International News Network (INN), genoss Barbara Kronkite
die Ruhe in der Redaktion. Ihr alter, kleiner Weltempfänger, den
sie vor langer Zeit von ihrer Großmutter bekommen und auf ihren
Weltreisen mitgenommen hatte, war auf ihren Lieblingsjazzkanal
eingestellt.

Obwohl ihr Arbeitgeber
behauptete, ein 24-Stunden-Kanal zu sein, wurden in der Regel
zwischen Mitternacht und fünf Uhr morgens keine Live- Shows
übertragen, sondern nur Wiederholungen gesendet.
Und
so war die gesamte Abteilung außer ihr verlassen.

Sie hörte der Musik zu und lehnte sich in ihrem abgenutzten
Stuhl faul zurück und ließ ihre Beine über eine verlängerte
Schublade ihres Schreibtisches hängen. Ihre leicht ausgetretenen
Schuhe lagen auf dem Boden darunter. Mit halb geschlossenen Augen
genoss sie die kleinen Schlückchen Kaffee, die sie aus dem großen
Becher nahm.

Ihre Füße bewegten sich automatisch im Rhythmus der Musik,
während ihre Gedanken zu der Arbeit schweiften, die sie gerade
beendet hatte.

Ihre Recherchen hatte begonnen, nachdem sie eine Nachricht
von ihrem wichtigsten Tippgeber erhalten hatte. Obwohl sie seine
Identität immer noch nicht herausgefunden hatte, hatte er ihr eine
interessante wunderbare Information über einen Fall gegeben, der
als Spiderweb bekannt werden würde.

Seitdem war so unglaublich viel aufgedeckt worden, dass
Spiderweb zu einer der wichtigsten Nachrichten des Jahrhunderts
geworden war.

Es stellte sich heraus, dass es sich um eine weit verbreitete
Organisation handelte, die nicht nur mit Machtmissbrauch und
Umweltdelikten, sondern auch mit Waffenhandel und Terroranschlägen
zu tun zu haben schien.

Auch der Verdacht, dass Spiderweb etwas mit dem 11.09. zu tun
gehabt hätte, wurde immer stärker.

Jetzt, nach zwei Monaten intensiver Recherche, war ihre
Arbeit als Untersuchungsjournalistin beendet und sie hatte endlich
die Organisation und Archivierung dieses riesigen
Informationsstapels abgeschlossen. Morgen sollte der Internationale
Strafgerichtshof mit diesem sensationellen Fall beginnen. Sie hatte
dem Chefermittler Hakon Eriksson, der ein enger Freund von ihr war,
per SMS viel Glück gewünscht.

Sie dachte über einige der Bilder und Zeugenaussagen nach,
die sie während ihrer Untersuchung gesehen hatte, und hoffte
wirklich, dass er es schaffen würde.

Die Berichterstattung darüber, die sie natürlich verfolgen
würde, hatten Kollegen übernommen, damit sie sich auf andere Fälle
konzentrieren konnte. Sie hatte noch einige Stories in petto, aber
das waren nur Kleinigkeiten im Vergleich zu Spiderweb. Sie gähnte
und sah auf der großen Uhr an der Wand, dass es Viertel vor zwei
war. Es war Zeit, nach Hause zu gehen.






< 01.10

Nach einer ruhigen Nacht war der Schichtwechsel reibungslos
verlaufen, und es war nur wenige Minuten nach acht, als die
Oberschwester der Notaufnahme von ihrer Abteilung aus durch die
neuen Brandschutztüren in die Halle des Elisabeth Krankenhaus in
Den Haag kam und dort für eine Sekunde stehen blieb.

Die schalldämmenden Trennwände waren entfernt worden, und die
Türen zu den anderen Abteilungen waren wegen Lüftung weit geöffnet.
Es war das erste Mal seit fünf Monaten, dass sie hier stand, und
sie betrachtete das Ergebnis dieser Renovierung mit
Freude.

Die enorm geräumige Halle dieses monumentalen Krankenhauses
sah wunderbar aus.

Von außen hatte sie bereits gesehen, dass die reich mit
Ornamenten verzierte Fassade zusammen mit den verzierten Rinnen
wieder in ihren alten Glanz zurückversetzt worden waren.

Nun konnte sie auch sehen, dass auch der Marmorboden und die
Gemälde an der Decke wieder in ihren ursprünglichen Zustand
versetzt worden waren. Glücklicherweise wurde auch beschlossen, die
hohen Fenster intakt zu lassen. Der obere Teil der zwanzig Fenster
bestand noch aus Bunt Glas, wobei jedes Fenster eine Szene aus der
biblischen und nationalen Geschichte zeigte. Die durchscheinende
Morgensonne erweckte die Farben zum Leben und das Gesamtbild war
wirklich sehenswert und eine Freude für die Augen. Die Wände waren
mit Wandteppichen verziert, und Kunstwerke waren im ganzen Raum
verteilt. In dem monatlich erhaltenen Newsletter hatte sie gelesen,
dass nur natürliche Materialien wie Holz, Baumwolle und Seide
verwendet wurden und dass sie das Leben darstellen sollten. Sie
wurden von lokalen und nationalen Künstlern hergestellt.






Einige der Stücke wurden auch von Prominenten angefertigt,
die eine gewisse Verbindung zu diesem Krankenhaus
hatten.

Das Prunkstück war eine Büste von Elisa Elisabeth, die von
der ehemaligen Königin, die in diesem Krankenhaus geboren worden
war, geformt wurde. Sie fand, dass alles gut zusammenpasste. Die
sorgfältig ausgewählten Sitze ließen den Raum nicht nur schick,
sondern auch gemütlich aussehen.

Sie bewunderte den Designer, der es zu einem so
geschmackvollen Ganzen gemacht hatte.

Das Einzige, was architektonisch verändert worden war, war
der Eingang. Die ungemein schweren Holztüren wurden durch eine
breite, automatische Drehtür aus Glas ersetzt.

Eine Verbesserung sogar, denn das steigerte das Raumgefühl
noch weiter und ließ Glanz und Farbe noch besser zur Wirkung
kommen.

Morgen wird der König den Saal offiziell eröffnen, also war
im Moment noch alles schön und ruhig. Außer ihr selbst waren nur
zwei weitere Personen im Raum.

Eine Empfangsdame, die einen Telefonanruf hinter der Theke
machte, und ein Hausmeister, der mit einer Reinigungsmaschine
beschäftigt war. Sie wünschte ihnen beiden einen guten Morgen und
ging weiter, in der Hoffnung, dass ihr Mann bereits da sein würde,
um sie abzuholen. Sie war müde. Obwohl die meisten Nächte ohne
nennenswerte Zwischenfälle vergingen, begannen die Nachtschichten
ihr doch schwer zu fallen. Sie wollte mit ihm besprechen, was sie
in Kürze dagegen tun sollte. Das Problem war, dass sie das
zusätzliche Geld wirklich gut gebrauchen konnten, nachdem ihr Mann
wegen eines Burn-out Krankengeldes in Anspruch nehmen musste. Sein
Gesundheitszustand verbesserte sich, aber nur langsam, und in
seinen alten Job zurückzukehren kam nicht in Frage. Nun, sie würde
die nächsten paar Tage frei haben, und vielleicht würden sie dann
eine Lösung finden.

Sie ging nach draußen, durch die Drehtür, und sah bereits
ihren alten Volvo auf dem Behindertenparkplatz vor dem Gehweg
warten. Im Grunde genommen war das nicht erlaubt, aber die
Parkwächter kannten sie, und wussten, dass ihr Mann nur kurz hier
war, um sie abzuholen. Trotz ihrer Müdigkeit ging sie leichtfüßig
die fünf Stufen der Treppe hinunter und um das Blumenbeet herum,
das an der Vorderseite des Krankenhauses auflebte. Es war
herzförmig angeordnet und mit Saisonpflanzen bedeckt.

In der Mitte stand ein Marmorsockel mit einer Statue von
Elisa Elisabeth, der Nonne, nach der das Krankenhaus benannt wurde.
Sie streckte einen Arm aus und lud zum hereinkommen ein.

Verwittert und mit Vogelkot beschmiert, stand die lebensgroße
Bronzestatue seit hundert Jahren da.

Als sie vorbei lief, bemerkte sie, wie schön hier alles roch.
Sie blieb stehen, streckte den Kopf in den Nacken und atmete den
reichen, blumigen Geruch tief ein. Es versprach ein schöner Tag zu
werden und sie würde ihrem Mann vorschlagen, dass sie am späten
Nachmittag, nachdem sie geschlafen hatte, einen Spaziergang und ein
Picknick in den Dünen von Scheveningen machen. Und danach hätte sie
noch vier Tage frei, fantastisch!






< 01.11

Jan de Jong vergaß seinen Kaffee, der sich langsam abkühlte. Das
Paket mit seinem 'gevulde koek' lag unberührt daneben.

"Jan, lieber Junge, du bildest dir Dinge ein", murmelte er
vor sich hin. "Was auch immer heute passiert, eine Taube ist nur
eine Taube. Konzentriere dich. Bleib mit deinem Kopf dabei,
ja?"

Das letzte Echo der Kirchenglocken verstummte und hinterließ
eine Stille. Er sah sich noch einmal aufmerksam um. Abgesehen von
dem Kerl auf der anderen Straßenseite gab es niemanden zu sehen und
nichts zu hören.

Sogar der Vogel in geringer Entfernung von ihm saß still wie
ein Fels, und ein unangenehmes, beunruhigendes Gefühl kam über ihn.
Es schien, als ob die ganze Gegend um ihn herum den Atem anhalten
und innerhalb weniger Augenblicke in tosende Wut ausbrechen würde.
Er wollte aufstehen und ein Gespräch mit dem Kerl auf der anderen
Straßenseite anknöpfen, als er das Brummen von Motorrädern hörte,
das aus der Ferne kamen und immer lauter wurden. Genau wie die
Taube schaute er nach links, und von der Seitenstraße aus sah er
eine Motorrad-Eskorte kommen. Vier Motorräder vorne, gefolgt von
einer glänzenden, schwarzen Limousine, dahinter vier weitere
Motorräder.

Es waren ungefähr 20 Meter Abstand zwischen den Motorrädern
und dem Auto, schätzte er.

Jetzt verstand er, warum es so still war. Das gesamte Gebiet
war für den Verkehr gesperrt.

Es musste eine sehr wichtige Person sein, die dort
vorbeikam.

Er sah, dass die Kreuzung weiter oben, hinter der Eskorte,
nun von Polizeiautos blockiert wurde, und scannte die Dächer der
Wohnungen entlang der Straße, um zu sehen, ob es Späher und
Scharfschützen gab.

Bingo. Aufgrund seines polizeilichen Hintergrunds wusste er,
wonach er suchen musste, und obwohl sie sehr gut versteckt waren,
konnte er dennoch einige entdecken. Bevor er sich fragen konnte,
warum er und der hässliche Kerl in der Lage gewesen waren, das zu
tun, was sie wollten, ohne unterbrochen zu werden, hörte er einen
Hubschrauber, der tief über ihn flog. Er erkannte den AH-64A
Apache, den wichtigsten Kampfhubschrauber der amerikanischen
Streitkräfte, und er sah, dass er voll einsatzbereit
war.

In der Ferne flog noch einer von ihnen und beobachtete die
Umgebung hinter der Motorrad-Eskorte.

Er betrachtete die Kolonne noch einmal, sah, dass sie sich
langsam bewegte und schätzte, dass es etwa eine halbe Minute dauern
würde, bis sie ihn erreichen würde. Genug Zeit, um den hässlichen
Kerl zu beobachten, dem er immer noch nicht vertraute. Je länger er
den Mann beobachtete, desto unheimlicher wurde dieser ihm. Er war
sich sicher, dass der Mann immer noch heimliche Aufnahmen
machte.

Er wusste nicht, was er davon halten sollte. War er
vielleicht ein Paparazzo? Er kam ihm seltsam bekannt vor, aber er
konnte nicht ganz verstehen, wer er war.

Die Taube, seltsamerweise noch friedlich in einiger
Entfernung von ihm sitzend, schaute in die gleiche Richtung.
Seltsamer Vogel. Die Motorradfahrer an der Spitze waren nun an ihm
vorbeigekommen und er beobachtete die Limousine
neugierig.

Er konnte sehen, dass die Person hinten eine Zeitung las und
in dem Moment, als das glänzende Auto langsam an ihm vorbeifuhr,
konnte er das Profil des Passagiers sehen. Als der Mann seinen Kopf
zu sich drehte, sah er das charmante Gesicht und ein Blitz der
Erkenntnis kam über ihn.

Eine Welle von Erinnerungen kam hoch und er winkte
reflexartig, bis es ihm dämmerte, dass er mit offenem Mund schaute,
während das Auto bereits an ihm vorbei gefahren war.

Verwundert von dem seltsamen Zufall, dass er diesen Mann hier
sah, so früh am Morgen, nach mehr als zehn Jahren, schaute er der
Kolonne nach.






< 01.12

Barbara hatte noch nicht die Kraft gefunden, aufzustehen und sich
zu bewegen. Die große Aufgabe war erledigt und jeder Ausschnitt der
Informationen war akribisch archiviert worden. Sie hörte zufrieden
die jazzige Musik und wollte, dass dieser Moment der Entspannung so
lange wie möglich andauert. Sie sah wieder auf die Uhr. Nur noch
wenige Minuten, bevor es zwei Uhr sein würde.

Wie auch immer, was würde das für eine Rolle spielen? Es war
nicht das erste Mal, dass sie spät nach Hause kam. Sie hatte keinen
Mann, keine Kinder, keine Haustiere, die auf sie warteten. Nicht
einmal ein Goldfisch, dachte sie lächelnd bei sich.

Das war auch gut so, denn sie war ein echter Nachtmensch und
hatte nichts dagegen, abends zu arbeiten. Wenigstens wurde man dann
nicht ständig gestört.

Das Computersystem arbeitete auch nach acht Uhr schneller, so
dass man effektiver arbeiten konnte. Es gab noch einen weiteren
Vorteil: Falls auf der anderen Seite der Welt etwas passierte,
würde sie es als Erste erfahren. So hatte sie bereits mehrfach eine
Schlagzeile bekommen. Aber für heute war Feierabend.

Heute Morgen war sie die erste, die das Büro betrat, da sie
alle Spiderweb-Daten so übersichtlich wie möglich organisieren und
archivieren wollte. Leider war es ihr nicht ganz gelungen, dies zu
tun, so dass sie nach einer kurzen Pizza-Pause ihre Arbeit
fortgesetzt hatte.

Sie legte ihre Arme so weit wie möglich zurück, streckte sich
bequem aus, zog ihre Beine aus der Schublade und holte ihre Schuhe
heraus.

Als sie ihre Füße hineingesteckt hatte, warf sie den leeren
Becher weg und schaltete ihr Radio aus. Sie griff nach ihrer
Tasche. und war bereits auf dem Weg zum Ausgang, als ihr einfiel
dass ihr Smartphone noch auf ihrem Schreibtisch lag. Sie ging
zurück, um das hellgelbe Gerät zu holen und war gerade dabei, es in
ihrer Tasche zu verstauen, als das Ding anfing zu
klingeln.

Es schien eine SMS von ihrem wichtigsten Tippgeber zu sein
und es würde zweifellos ihre Aufmerksamkeit wert sein. Sie öffnete
es und sah sofort, dass es sich um eine Internetadresse handelte.
Aufgeregt lief sie zurück, warf ihre Tasche neben ihrem Stuhl auf
den Boden und schaltete den Computer ein. Sie öffnete den Browser
und gab den Link ein. Eine Seite mit einem Video
erschien.

Sobald die Seite geladen war, aktivierte sie ein Programm,
das das Video sofort kopieren würde. Ungeduldig mit den Fingern auf
den Schreibtisch trommelnd, wartete sie darauf, dass die ersten
Bilder erschienen. Sie war voller Neugierde. Was ihr jedoch einige
Sekunden später gezeigt wurde, war weniger sensationell, als sie
erwartet hatte.

Die Aufnahme zeigte einen älteren Herrn, der auf einer Bank
saß und sich umsah. Nach den Bäumen entlang der Straße zu urteilen,
musste es Sommer sein. Und noch sehr früh, denn es gab überhaupt
keinen Verkehr.

Etwas entfernt von ihm hatte sich eine Taube niedergelassen.
Der Vogel ahmte die Bewegungen des Mannes nach, was ein lustiger
Anblick war. Die Umgebung erinnerte sie an einen Park, mit einer
langen, breiten Allee, die zu einem massiven, stilvollen Landhaus
führte. Es könnte auch ein Palast gewesen sein. Warte mal!
Blitzschnell erinnerte sie sich an das monatliche INN-Magazin, das
jeder Mitarbeiter per E-Mail erhielt. Sie stoppte das Video und
öffnete ihren Posteingang. Mit dem Cursor scannte sie den Index und
hatte bald den Artikel gefunden, an den sie sich erinnert hatte.
Nur zwei Mausklicks und schon war es soweit.

Der Artikel handelte von Ewin Lefoors, der nach zwanzig
Jahren Kriegskorrespondent jetzt Auslandskorrespondent in den
Niederlanden geworden war.

Direkt neben dem Artikel befand sich ein Bild von ihm, in dem
er vor dem Friedenspalast in Den Haag stand.

Dort würde er seinen neuen Job
beginnen, nämlich berichten über den Spiderweb-Prozess
zu
besiegen.

Dieser Palast war das Gebäude, das sie im Film
sah.

Sie beglückwünschte sich zu ihrem Gedächtnis, ließ die
Aufnahme weiterlaufen und sah, wie sich der Bildschirm langsam nach
rechts bewegte.

In der Ferne kamen Motorräder aus einer Seitenstraße um die
Ecke. Es folgte eine Limousine mit weiteren Motorrädern.

Sie dachte, sie hätte einen Schimmer des Kennzeichens
gesehen, klickte erneut auf die Pausentaste und ließ die Aufnahme
ein wenig zurückgehen.

Ja, da war es. Nur der erste Teil wurde sehr kurz gezeigt,
aber sie konnte die Buchstaben UN ganz klar erkennen.

Jetzt wurde ihr klar, was sie sah! Das war zweifellos Hakon,
der zum Internationalen Strafgerichtshof chauffiert wurde! Wie
hatte ihr Tippgeber das um Himmels willen herausgefunden? Und wie
war es möglich, dass dies aufgezeichnet wurde? Das waren
einzigartige Bilder!

Ohne auch nur eine Sekunde nachzudenken, stoppte sie den Film
erneut und rief ihren Chef an. Er hob den Hörer ab und knurrte mit
schläfriger Stimme heiser: "Jaaa, wo ist der Weltbrand?" Sie
meldete sich mit ihrem Vornamen, und erklärte ihm mit einigen
wenigen Sätzen, was sie vorhatte. Um dies als Schlagzeile in einer
Breaking News Meldung zu präsentieren, brauchte sie Unterstützung.
Auch wenn er noch nicht ganz wach war, zögerte er keine Sekunde. Er
würde sich sofort darum kümmern.

Nur um sicher zu sein, würde er auch ihre Assistentin und das
Bereitschaftsteam anrufen, ein kleines Kernteam bestehend aus
Technikern und Reportern. Es gab einen Knall, gefolgt von einem
gemurmelten Fluch, woraufhin er auflegte. Sie kicherte, als sie das
Handy weglegte, nahm den Camcorder eilig aus ihrer Schublade und
legte ihn auf einen Stapel alter Zeitungen.

Danach schloss sie ihn an ihren Computer an, so dass ihr
Bericht unmittelbar an den Server gesendet und sofort verfügbar
war. Sie drehte den Camcorder leicht, um im Display nicht nur sich
selbst, sondern auch ihren Monitor zu sehen. Mit der anderen Hand
suchte sie in ihrer Handtasche nach ihrem Make - Up. Mit Hilfe von
Kamm, Lipgloss und Puderdose verbesserte sie schnell ihr Aussehen
und schaltete den Camcorder ein. Das war eine großartige
Schlagzeile, und die ganze Welt würde wissen, dass es ihre war. Sie
ließ die Aufnahme weiterlaufen und sah, dass die Eskorte nun um die
Ecke fuhr und sich langsam näherte. Routinemäßig begann sie, die
Bilder zu beschreiben und Hintergrundinformationen zu
geben.

Die Techniker könnten eine interessante Nachricht sowohl aus
ihrem Bericht als auch aus dem Film zusammen schneiden, und mit ein
bisschen Glück, würde sie als Breaking News auf allen
Fernsehkanälen in der ganzen Welt zu sehen sein.







ANGESCHLAGEN


< 02.01

Es ist unglaublich, dachte Jan. Diese Klatschjournalisten waren
wirklich immer da.

Zu seiner Zeit war das schon einmal passiert, aber heute sah
man eher einen Reporter als einen Polizisten. Obwohl die
Geschwindigkeit der Technologie sprunghaft gestiegen war, rutschte
die Welt selbst mit gleicher Geschwindigkeit immer weiter bergab.
Sie wurde immer härter und korrupter.

Die Sicherheitsdienste waren einfach nicht
zuverlässig.

Der Typ auf der anderen Straßenseite hat nur seine Arbeit
gemacht. Ob im Dienst oder als Freelancer, es würde ihm nichts
ausmachen. Es war sowieso immer das gleiche.

Gott sei Dank war er im Ruhestand und hatte damit nichts mehr
zu tun. Kopfschüttelnd  sah er, dass die Kolonne die Kreuzung
mit dem Carnegieplein vor dem Friedenspalast erreicht hatte, etwa
hundert Meter von ihm entfernt.

Dieser Reporter müsste
inzwischen fertig sein und hätte vielleicht Lust auf einen Kaffee.
Wenn er mit ihm reden könnte, würde ihm bestimmt wieder einfallen,
woher er ihn kannte. Außerdem war er sehr neugierig
zu hören,
wie es in der Welt
der Medien so vor sich ging.

Er stand auf, blickte auf die Motorrad-Eskorte und sah, dass
die vorderen Motorradfahrer bereits den Platz erreicht hatten,
während die Limousine nach rechts zum Friedenspalast
fuhr.

Im selben Moment schien der
Blitz einzuschlagen und er hörte einen ohrenbetäubenden Knall. Die
Limousine war zu einem Feuerball geworden. Das Auto schien von
innen zu einem feuerspeienden Drachen geworden zu sein, flog ein
paar Meter geradewegs nach oben und fiel mit einem riesigen Schlag
zurück auf die Straße.

Trotz seiner langjährigen Erfahrung als Polizist, in der er
wirklich viel erlebt hatte, war er völlig überwältigt, verlor die
Kontrolle über seinen Körper und brach vor der Bank
zusammen.

Er konnte sich nicht mehr bewegen und spürte einen warmen
Luftstrom, begleitet von einem rauchigen, gummiartigen, ätzenden
Gestank, der über sein Gesicht glitt.

Er registrierte automatisch den Sturz der Motorradfahrer, die
sich benommen in geschwärzten Kleidungsstücken aufrichteten und
versuchten, an die Limousine zu gelangen.

Diese lag zerknittert mitten auf der  Kreuzung und
brannte wie eine Fackel. Das Feuer kam hauptsächlich aus dem
Inneren und war so intensiv, dass die Insassen überhaupt keine
Chance hatten.

Die Türen blieben geschlossen. Wo war der Reporter, fragte er
sich. Der Typ musste für Hilfe sorgen!

Jan hatte Schwierigkeiten,
seinen Kopf nach links zu drehen und konnte gerade noch sehen, dass
der Mann sein Smartphone in seine Innentasche steckte, sich mit
einem hässlichen Grinsen umdrehte und in die andere Richtung ging.
Er konnte es nicht verstehen. Wo ging der Typ hin? Niemand war so
kalt, oder?

Er versuchte zu schreien, aber es war sinnlos. Sein Körper
gehorchte ihm nicht mehr. Er hörte sich flüstern: "Nicht er, nicht
er, nicht er." Er weinte und fühlte, wie seine ganze Energie aus
ihm heraus floss. Leblos wie eine Lumpenpuppe lag er vor der Bank
und sah, wie die Taube mit ihren flatternden Flügeln im Sonnenlicht
davonflog. Wäre es nur eine Taube des Friedens gewesen, dachte er
traurig, und sank in eine immer dunkler werdende Leere.


< 02.02

Geschickt steuerte der Fahrer sein Taxi durch den dichten
Berufsverkehr von Den Haag. Während der Fahrt schaute sein leicht
körperlich behinderter Gast einen Film. Wahrscheinlich kein sehr
interessanter Actionfilm. Er hatte einen kurzen Blick auf ein
brennendes Auto werfen können, bevor der Mann den Film beendete und
ein paar SMS schickte.

Wie viele seiner Kollegen begann er ein Gespräch und fragte
seinen Kunden, ob er geschäftlich oder privat in Den Haag
sei.

Verstört  blickte der Mann auf und für einen Moment
schien es, als wüsste er nicht mehr, wo er war. "Nein, nein, weder
noch. Ich war auf Familienbesuch und fahre jetzt wieder nach
Hause." Er schaltete das Handy aus und lehnte sich mit
geschlossenen Augen an den Rücksitz.

Nun, es könnte nicht klarer
sein, dachte der Fahrer, der Fragen wollte, welchen Actionfilm der
Mann gesehen hatte. Er ließ ihn in Ruhe und wenig später erreichte er das
Stationsplein.

Er parkte, nahm den Koffer heraus und stellte ihn ordentlich
auf den Bürgersteig. Mühsam stieg sein Passagier aus dem Taxi und
bezahlte. Anscheinend war der Mann in Eile, weil er das Wechselgeld
behalten durfte. Für dieses großzügige Trinkgeld hätte ich seinen
Koffer ein Stück tragen können, dachte er, während er dem Mann
nachschaute, der Schwierigkeiten hatte, seinen Koffer zu Fuß zum
Haupteingang zu ziehen.

Es war sowieso sinnlos, ihm zu helfen, denn trotz seiner
Behinderung kam der Mann ziemlich schnell voran.

Er schaute nochmal auf sein Trinkgeld und murmelte: "Wenn nur
alle Kunden so großzügig wären." ." Er drehte sich um und als er
wieder am Steuer saß, hatte er den Mann bereits
vergessen.





< 02.03

In der Tiefgarage des Victory - Gebäudes waren die drei
tiefschwarzen SUVs so nah wie möglich am Aufzug geparkt. Die
Insassen, Männer in unkenntlichen Uniformen, warteten leise. Mit
Ausnahme einiger weniger Kommandos wurde nicht gesprochen. Wie auf
Befehl sahen sie gleichzeitig, auf den Bildschirm, den sie auf
ihrem Arm trugen. Sie alle lasen: 'Gehe zu Status 1. Erwarteter
Einsatz in wenigen Minuten'.


< 02.04

Mit einem Seufzer der Erleichterung schaltete der slawische Mann
sein Telefon aus. Er nahm die SIM-Karte heraus, biss sie in Stücke
und warf sie weg.

Während er das Smartphone in seine Innentasche steckte,
betrachtete er für einen Moment die Ergebnisse seiner
Arbeit.

Lachend drehte er sich um und ging beiläufig in die
entgegengesetzte Richtung und hinterließ die schwarze Rauchsäule,
die langsam immer höher kletterte und sich um ihre Achse
drehte.

Er war gut gelaunt. Er war ein Künstler. Einer, der sich mit
einem perfekten Finale verabschiedet hatte. Es war ihm fehlerfrei
gelungen und er war ab sofort um mehrere Millionen reicher. Auf
einen Schlag, sozusagen. Er grinste unverschämt.

Zunächst schien der Auftrag unmöglich durchzuführen gewesen,
aber er hatte erfahrene Spezialisten gefunden, die ihre Arbeit noch
besser gemacht hatten, als er es gewagt hatte zu hoffen. Das
Ergebnis war wie aus dem Bilderbuch.

Er hatte seinem Auftraggeber vorgeschlagen, den Mann einfach
mit einem Schuss aus der Distanz auszuschalten, aber er hatte
nichts davon wissen wollen. Es musste genau so sein, und nicht
anders. Er hatte mit den Schultern gezuckt und gesagt, dass alles
möglich sei, vorausgesetzt, die Bezahlung  sei groß genug, und
seinen Preis verdoppelt. Er wusste sehr genau, dass es nicht viele
gab, die einen so speziellen Auftrag ausführen konnten. Wie
erwartet, stimmte der Kunde zu.

Und jetzt, zum letzten Mal, war er seinem Ruf gerecht
geworden. Die Auswirkungen seiner letzten Tat zwangen ihn in den
Ruhestand. Deshalb hatte er sich so offen gezeigt und sich am Ende
des Videos aufgenommen.

Zu schade, dass der alte Mann auf der anderen Straßenseite
zusammengebrochen war. Ein Zeuge wäre diesmal nett gewesen, obwohl
er überrascht war. Nach seinen Informationen hätte die gesamte
Gegend frei sein müssen, auch von Fußgängern. Es spielte keine
Rolle mehr.

Hier endete seine Karriere und bald würde die ganze Welt
wissen, wer er war. Sein Name würde in den Geschichtsbüchern
stehen. Es würde ein hohes Kopfgeld auf ihn ausgesetzt werden und
alle Behörden würden nach ihm suchen. Vergeblich, natürlich. In
Brasilien erwartete ihn ein neues Gesicht. Auf diese Weise würde er
verschwinden, so dass er ein zweites Leben mit einem neuen,
attraktiven Aussehen voll genießen konnte. Ein reiches,
sorgenfreies Leben.

Aber jetzt musste er sich aus
dem Staub machen. Sein Kontakt würde nicht auf ihn warten. Er
beschleunigte sein Tempo. Die starken Kopfschmerzen, mit denen er
heute Morgen aufgestanden war, waren glücklicherweise deutlich
weniger geworden. Ein Vermächtnis von gestern Abend, als er in
einer Kneipe im Rotlichtviertel von Den Haag gelandet war. Er war
ein fanatischer Anhänger des Fußballvereins aus seiner Heimatstadt.
Die häufigen Kämpfe gegen die Anhänger des rivalisierenden zweiten
Clubs der Stadt aus seiner Jugend hatten ihn hart werden lassen,
und er war ein sehr geschickter Straßenkämpfer  geworden, was
automatisch zu dem geführt hatte, was er heute tat. Gestern Abend
hatte sein Club im Finale der Champions League gespielt. Weil er
der Meinung war, dass man Fußballspiele im Stadion selbst oder mit
eine Gruppe von Fans anschauen sollte, hatte er sich eine Kneipe
gesucht, in
der viele
seiner Landsleute anzutreffen waren.  Die Niederlande waren
eine multikulturelle Gesellschaft, in der jede Bevölkerungsgruppe
ihren eigenen Treffpunkt hatte, und er hatte schnell einen
gefunden. Entgegen aller Erwartungen hatte sein Verein tatsächlich
gewonnen, was bedeutete, dass er noch etwas länger geblieben war.
Obwohl er sich eigentlich zurück halten wollte, hatte er sich sehr
amüsiert und beim Sieg einen zu viel getrunken. Als er gehen
wollte, wurde er von einem betrunkenen Anhänger aufgehalten. Nicht
einmal ein Landsmann, sondern ein Italiener, der wie die Pariser
Kanalisation gestunken hat. Nein, schlimmer noch, denn im Vergleich
zu ihm hätte die Kanalisation nach Parfüm  gerochen. Der Typ
mit seinem schrecklichen Akzent hatte unbedingt mit ihm anstoßen
wollen  und ihn lautstark gedrängt. Um nicht aufzufallen,
hatte er nachgegeben. Er hatte keine Ahnung, was er getrunken
hatte, aber es schmeckte so schlecht, wie es roch.

Er schauderte bei dieser Erinnerung. Hätte er diesen Auftrag
nicht gehabt, hätte er den Kerl mit einem anderen Getränk verwöhnt,
nämlich aus dem Urinbecken. Der Typ hatte Glück.

Der Siegesrausch wurde beim Aufstehen durch starke
Kopfschmerzen getrübt. Das letzte Glas war ihm nicht sonderlich gut
bekommen.

Mit ein paar Aspirin hatte er das Schlimmste unterdrücken
können, aber das dumpfe Pochen in seinem Schädel hatte ärgerlich
angehalten.

Inzwischen war er an der Kreuzung angekommen, an der die
Polizei die Straße blockiert hatte. Die Polizisten eilten alle zum
Ort des Unglücks. Wie er erwartet hatte, schenkten sie ihm keine
Aufmerksamkeit. Er mischte sich unter die Mitarbeiter des
Friedenspalastes, die auf Distanz gehalten wurden, und wenig später
ging er unbemerkt und ungestört weiter.





< 02.05

"Aaah, jetzt erst mal Tee", sagte Torstein. Er stellte das Tablett
vorsichtig auf den großen Terrassentisch und ließ sich in einen
Stuhl fallen.

Es war erst neun Uhr, aber die Sonne war schon seit fast fünf
Stunden aufgegangen und es wurde schon ziemlich warm am Ufer des
Flusses Numedalslågen in Kongsberg, Norwegen.

"Geht’s dir etwas besser?", fragte Marit, die inzwischen für
beide eindeckte. Vorgestern machte er eine falsche Bewegung und
seitdem hatte er schlimme Rückenschmerzen. Doch heute Morgen hatte
er bereits den Gemüsegarten umgegraben. "Ja, gut. Ich kann es immer
noch fühlen, aber es scheint besser zu werden", log er.

Natürlich kannte seine Frau ihn nicht erst seit gestern, aber
er wollte nicht offen zugeben, dass er noch Schmerzen hatte. Er
hatte lieber Schmerzen und einen gepflegten Garten, als Ruhe und
überall Unkraut. Marit sah ihn für einen Moment an. "Nun, dann
kannst du uns etwas Tee einschenken. In der Zwischenzeit hole ich
die Brötchen aus dem Ofen, okay?" Sie lief zum Haus.

"Das kommt davon", maulte er gut gelaunt über sich selbst,
tat einen Löffel Honig in die Tasse und goss Tee darüber. Wenn man
so lange verheiratet war, kannte man sich viel zu gut. Aber er
hatte nicht gelogen. Nicht wirklich. Die Stunde Gartenarbeit
 hatte ihm wirklich gut getan. Außerdem sah der Gemüsegarten
nun wieder gepflegt aus. Zufrieden setzte er sich wieder hin. Von
hier aus hatte er einen weiten Blick über den breiten Fluss, der an
ihren Garten grenzte.

Am Steg lag ein schöner
Zweimaster. Er war im Besitz der Familie und hatte eine lange
Geschichte hinter sich.

Das Sonnenlicht fiel schräg entlang des vorderen Mastes und
stolz bemerkte er, dass sie Pico Bello aussah. Sein Enkel, der für
ein paar Tage vorbeikommen sollte, konnte zufrieden sein. Es lagen
ein paar wunderbare Tage vor ihnen und natürlich würde gesegelt
werden. Die einzige Frage, die er sich stellte war, warum Hakon
immer noch keine Frau oder eine feste Freundin gefunden
hatte.

Er verstand es nicht. Sein Enkel war ein guter Junge und als
er noch hier lebte, hatte es viele nette Mädchen gegeben, die sich
für ihn interessierten. Als er seinen Namen rufen hörte, unterbrach
er seine Gedanken.

Eric, sein Nachbar und Busenfreund, kam mit einem Papier in
der Hand angelaufen. Das bedeutete, dass Hakon nicht anrufen
konnte, also schickte er eine E-Mail an die Nachbarn.

Sie hatten selbst keinen Computer. Er wusste ganz genau, was
man damit machen konnte, aber er und Marit hielten es nicht für
notwendig, ein solches Gerät zu kaufen. Ihr altmodisches Telefon im
Flur hatte sich gut bewährt und blieb die einzige elektronische
Verbindung zur Außenwelt. So kam Eric oder sein Enkel Sven, der zu
Hause lebte, gelegentlich, um eine gedruckte digitale Botschaft zu
überbringen.

Normalerweise rief sein Enkel alle drei Tage an und oft,
hauptsächlich um Marit glücklich zu machen, schickte er Postkarten
von seinem Aufenthaltsort. Marit hob diese Karten auf und hatte
bereits mehrere Sammelalben angelegt. Sobald sie eine Postkarte
erhielt, versuchte sie, sich vorzustellen, wie es dort war, und
wenn sie Hakon später nach Details fragte, hatte sie oft auch
Recht. So musste sie nicht selbst reisen. Sie sagte, dass ihr die
Karten reichten und dass
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